
Am 1. Januar 2003 ist 
mit einem bemerkens-

werten Effekt die novellier-
te Trinkwasserverordnung 

(TrinkwV) in Kraft getreten. 
Denn während im Vorfeld 
in nahezu allen involvierten 
Gremien und Verbänden leb-
hafte, teils kontroverse Dis-
kussionen über chemische 
Parameter und ihre Grenz-
werte, über Mess-Stellen, zu-

zuordnende Stagnationszei-
ten und vieles mehr geführt 
wurden, herrscht seitdem 
zumindest in der Branchen-
Öffentlichkeit eine relati-
ve Ruhe. Vor allem bei den 
Praktikern – den Fachpla-
nern, Fachhandwerkern und 

Betreibern von Trinkwasser-
anlagen – gewinnt das The-
ma jedoch zunehmend wie-
der an Brisanz: Nach einer 
notwendigen Phase des Auf-
baus geeigneter Strukturen 
beginnen die Gesundheits-
ämter als zuständige Auf-
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Seit vielerorts die Einhaltung der in der Trinkwasserverordnung fixierten Grenzwerte von Amts 
wegen kontrolliert wird, herrscht zunehmend Unsicherheit über in Trinkwasserinstallationen 
risikolos einsetzbare Rohrmaterialien. Einen „Königsweg“ gibt es dabei allerdings nicht, denn 
welches Material tatsächlich geeignet ist, hängt in erster Linie von der Wasserqualität vor Ort 
ab.

Umsetzung der novellierten Trinkwasserverordnung

Erhalt der Trinkwassergüte –  
die richtige Werkstoffwahl

 Montage eines 
Edelstahlrohr- 
Systems in der  
Praxis.



sichtsbehörden – trotz zum 
Teil großer Personalengpäs-
se – in zunehmendem Maße, 
die Einhaltung der TrinkwV 
zunächst in überwiegend öf-
fentlich-gewerblich genutz-
ten Einrichtungen zu kon-
trollieren.

Aufgrund der Fülle ent-
sprechender Einrichtungen 
und des damit verbunde-
nen Arbeitsaufwands ist die 
Vorgehensweise dabei im 
Wesentlichen vergleichbar. 
Nach einer Risikopotenzial-
Analyse unter anderem mit 
den Kriterien Alter der Instal-

lation, Art der Gebäudenut-
zung (Krankenhaus, Pflege-
heim, Schule etc.) und Besu-
cher-/Nutzerfrequenz wird 
eine Prioritätenliste erstellt, 
gemäß der die entsprechen-
den Objekte überprüft wer-
den.

Auch wenn zu den Ergeb-
nissen dieser Überprüfungen 
– unter anderem aufgrund 
nicht hinreichender Daten-
basis – noch keine repräsen-
tativen Angaben gemacht 
werden, so zeichnet sich 
doch bereits ein Effekt spezi-
ell für das Fachhandwerk ab, 
wie das Beispiel eines Seni
orenheimes in Norddeutsch-
land zeigt. Dort war bei der 
amtlichen Wasseranalyse 
zwar „nur“ das mögliche Ri-
siko einer Trinkwasserkonta-
mination durch Legionellen 
aufgrund einer nicht mehr 
ausreichenden Desinfekti-
onseinrichtung testiert wor-
den. Nach einer anschlie-
ßenden, umfassenden De-
tailanalyse des gesamten 

Trinkwassernetzes durch ein 
spezialisiertes Planungsbü-
ro entschied sich der priva-
te Investor jedoch schnell, 
in mehreren Bauabschnit-
ten die gesamte Installation 
in den einzelnen Gebäude-
komplexen auszutauschen. 
Neben dem möglichen Ein-
fluss der Werkstoffe auf die 
Trinkwasserqualität wa-
ren schließlich auch die hygi
enisch-mikrobiologischen 
Aspekte zu berücksichtigen, 
die für eine Totalsanierung 
sprachen. Totstränge, über-
dimensionierte Hauptvertei-
lungsleitungen sowie ein kri-
tischer Rohrmaterial-Mix aus 
den 1970er-Jahren hatten 
den Ausschlag gegeben. Ent-
sprechend heutiger Erkennt-
nisse sind hierzu zeitgemäße 
Planungsregeln der DIN 1988 
bzw. der VDI 6023 zu entneh-
men. 

Für das mit den Arbei-
ten beauftragte Fachhand-
werksunternehmen war die 
Totalsanierung insofern ein 
Glücksfall, als ein wesentli-
ches, mit der Umsetzung der 
TrinkwV häufig einherge-
hendes Problem damit nicht 
mehr bestand: das der kor-
rekten Wahl des Rohrma-
terials sowie der zugehöri-
gen Komponenten wie Fit-
tings oder Absperrventile. 
Denn gerade hierbei gibt es 
mittlerweile eine ganze Rei-
he unterschiedlicher Emp-
fehlungen, die mit Verweis 
auf das Regelwerk je nach 
Standpunkt einen bestimm-
ten Werkstoff oder Mate-
rial-Kombinationen bevor-
zugen, obwohl die „Verord-

nung über die Qualität von 
Trinkwasser für den mensch-
lichen Gebrauch“ dafür – 
trotz gegenteiliger Interpre-
tationen – überhaupt keine 
Grundlage bietet.

Parameter entscheiden, 
nicht Material

Zum besseren Verständ-
nis muss auf den Wortlaut 
der TrinkwV zurückgegrif-
fen werden. In Paragraph 6 
„Chemische Anforderun-
gen“ heißt es unter Punkt 2 
„Im Wasser für den menschli-
chen Gebrauch dürfen die in 
Anlage 2 festgesetzten Grenz-
werte für chemische Parame-
ter (Anm.: z. B. Chrom und Cy-
anid 0,05 g/ml, Benzol und 
Quecksilber 0,001 g/ml) 
nicht überschritten werden...“ 
Weiter ist in demselben Pa-
ragraphen unter Punkt 3 
festgeschrieben, dass „Kon-
zentrationen von chemischen 
Stoffen, die das Wasser für 
den menschlichen Gebrauch 
verunreinigen oder seine Be-
schaffenheit nachteilig beein-
flussen können, so niedrig ge-
halten werden sollen, wie es 
nach den anerkannten Regeln 
der Technik mit vertretbarem 
Aufwand unter Berücksichti-
gung der Umstände des Ein-
zelfalls möglich ist.“

Aus diesen, in der Trink-
wasserverordnung ganz 
nach vorne gestellten Fest-
legungen sowie den folgen-
den Ausführungen ergibt 
sich damit: 
ö  �Bei Neuinstallationen und 

Reparaturen ist die Mate-
rialwahl zunächst generell 
freigestellt.

ö  �Nicht das eingesetzte Ma-
terial, sondern die Wech-
selbeziehungen zwischen 
Trinkwassergüte, Betriebs-
bedingungen (Nachbe-
handlung, Stagnation, ggf. 
Desinfektion, usw.) und 
Material bestimmen die 
Beeinflussung der Güte.

ö  �Die anerkannten Regeln 
der Technik sowie die ge-
gebene Installationsum-
gebung fließen in die Ge-
samtbeurteilung mit ein.

Gerade der letzte Punkt 
– dessen Interpretation in 
Schadensfällen zweifellos 
noch die Justiz beschäftigen 
wird – verdeutlicht aber zu-
gleich, dass die Verantwort-
lichkeit von Fachplanern 
und Fachhandwerk mit der 
TrinkwV massiv zugenom-
men hat.

Nichts ohne Wasseranalyse
In erster Linie bezieht sich 

die Verantwortlichkeit dabei 
auf eine hinreichende Be-
rücksichtigung der gegebe-
nen Wasserzusammenset-
zung. Ausgehend von einer 
möglichst aktuellen Wasser-
analyse, die bei vielen Ver-
sorgern bereits regelmä-
ßig aktualisiert auf deren 
Homepage im Internet zu 
finden ist, erfolgt die Wahl 
des für die jeweilige Instal-
lationsumgebung geeigne-
ten Rohrmaterials. Wie wich-
tig diese Analysen für das 
Tagwerk von Fachplaner und 
Fachhandwerk sind, zeigt ein 
Blick auf die stark differie-
renden Wasserqualitäten in 
Deutschland (Stand: Janu-
ar 2004): Während in Leipzig 
und München der pH-Wert 
bei rund 7,5 °dH liegt, weist 
Köln linksrheinisch eine Här-
te zwischen 7,13 und 7,32, in 
Randgebieten hingegen zwi-
schen 7,58 und 7,86 °dH aus. 
Der Sulfat-Gehalt wiederum 
liegt – bei einem Grenzwert 
der TrinkwV von 240 mg/l  
– in Leipzig bei 221 mg/l, in 
München bei 24,5 mg/l und 
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 Lebensmittel Trinkwasser.

 Formstabile und flexible Werkstoffe für die Trinkwasserinstallation.



in Köln zwischen 78,9 und 
156,6 mg/l. Ähnliche Diffe-
renzen finden sich in der 
Wasseranalyse auch bei der 
Säurekapazität KS 4.3. In Leip
zig wurden 1,66 mmol/l  
festgestellt, in München 
5,05 mmol/l und in Köln zwi-
schen 3,20 und 3,31 mmol/l.

Daraus folgt, dass in be-
stimmten Regionen auch zu-
künftig problemlos eine sor-

tenreine Kupferrohr-Installa-
tion realisiert werden kann. 
Als Kriterien gelten hier ins-
besondere der pH-Wert so-
wie der TOC-Wert. Kupfer 
darf bedenkenlos eingesetzt 
werden, wenn der pH-Wert 
> 7,4 liegt oder wenn er zwi-
schen 7,0 und 7,4 liegt und 
dabei der TOC-Wert (Ge-
halt an organischem Koh-
lenstoff) von 1,5 mg/L nicht 
überschritten wird. In allen 
anderen Fällen wären zum 
Beispiel Rohre aus Edelstahl, 
verzinntem Kupfer oder 
Kunststoffrohre bzw. Kom-
binationen aus metallischen 
Systemen für Kellerverteil- 
und Steigleitungen mit fle-
xiblen PE-X-Rohren für die 
Etagenverteilungen zu be-
vorzugen.

Wichtig ist für den Ver-
arbeiter, dass die Werkstof-
fe und Systeme den aner-
kannten Regeln der Technik 
entsprechen, was zum Bei-
spiel durch eine DVGW-Re-
gistrierung belegt wird. Roh-
re und Fittings aus feuerver-
zinkten Eisenwerkstoffen 
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 Systemkombination Edelstahl 
(formstabil) mit PE-X (flexibel) 
für die Etagenverteilung.



verlieren aufgrund ihrer Ein-
satzbeschränkungen gemäß 
DIN 50930-6 zunehmend an 
Marktbedeutung, Bleiroh-
re dürfen grundsätzlich nicht 
mehr eingesetzt werden. Bis 
spätestens 2013 sind hier die 
verschärften Grenzwerte 
einzuhalten, was in der Regel 
der Austausch des Rohrnet-
zes bedeuten wird.

Unabhängig von der Sys-
temwahl empfiehlt es sich 
vor diesem Hintergrund, im 
Zweifelsfall die der Planung 
zugrunde liegende Wasser
analyse und eine daraus re-
sultierende Abstimmung 
über die Materialwahl mit 
dem Bauherrn schriftlich zu 
fixieren, um späteren Re-
gressforderungen vorzubeu-
gen. Dies gilt umso mehr 
in Grenzfällen oder im Hin-
blick auf das mit der euro-

päischen Liberalisierung der 
Durchleitungsverordnung 
verbundene Risiko wechseln-
der Wasserqualitäten.

Auf Details achten
Zweifellos stellen die 

Rohrmaterialien in Haupt-
verteilungen, Steigleitungen 
und Etagenverteilungen zu-
mindest auf den ersten Blick 
aufgrund ihres relativen An-
teils an wasserberührter Flä-
che die dominierende Ein-
flussgröße auf eine mögliche 
Veränderung der Trinkwas-
serqualität dar. Nicht zu ver-

nachlässigen sind allerdings 
auch die übrigen Installati-
onskomponenten – Fittings, 
Anschlussstücke oder Ab-
sperrventile: In einem Kran-
kenhaus mittlerer Größe bei-
spielsweise beläuft sich ihre 
Zahl schnell auf etliche Tau-
send – mit möglicherweise 
entsprechenden Auswirkun-
gen auf die Trinkwassergü-
te. Dieser Einfluss wird durch 
den so genannten B-Wert in 
der DIN 50930-6 berücksich-
tigt, der auf dem Anteil der 
Wasser führenden Oberflä-
chen basiert. 

Diese Auswirkungen kön-
nen sich in kürzester Zeit vor 
allem dann zu einer Gefähr-
dung entwickeln, wenn spe-
ziell minderwertige Absperr
armaturen die Anstren-
gungen bei der qualitativ 
einwandfreien Rohrnetzin-
stallation wieder zunichte 
machen. Exemplarisch sei-
en hier die bekannten Im-
portprodukte aus Fernost 
genannt. Sie verfügen zwar 
nicht selten über ein DVGW-
Prüfzeichen, weisen jedoch 
häufig neben Verarbeitungs-
mängeln in der Materialzu-
sammensetzung erschre-
ckende Grenzwertüber-
schreitungen selbst bei den 
gesundheitsgefährdenden 
Arsen- und Bleianteilen auf, 
deren Spuren sich in kürzes-
ter Zeit auch bei einer Was-
seranalyse nachweisen las-
sen.

Sicherheit durch System-
kompetenz 

Da die Ressource Trink-
wasser auf der einen Sei-
te immer knapper, der Ver-
braucher auf der anderen 
zugleich immer qualitäts- 
und gesundheitsbewuss-
ter wird, kann davon ausge-
gangen werden, dass künf-
tig die Qualitätsmaßstäbe 
an Trinkwasserinstallationen 
deutlich höher gesetzt wer-

den als bisher. Für Fachpla-
ner und Fachhandwerk eröff-
net sich damit die Chance, 
die Trinkwasserinstallation 
als „Verpackung für das Le-
bensmittel Wasser“ auf ein 
Niveau zu heben, bei dem 
zunächst auf die Wertigkeit 
der Umsetzung und erst im 
zweiten Schritt auf die Kos-
ten geachtet wird.

Unterstützung erfah-
ren sie dabei insbesonde-
re durch jene Hersteller, die 

über einen Systemverbund 
die Trinkwasserinstallati-
on als Gesamtheit begriffen 
und über entsprechend auf-
einander abgestimmte Pro-
dukte oder Produktgrup-
pen in ihrem Programm ab-
gebildet haben: Hing noch 
vor wenigen Jahren der Er-
halt der Trinkwassergüte al-
lein von der Erfahrung und 
dem Geschick des installie-
renden Fachhandwerkers ab, 
spannt sich spätestens mit 
der TrinkwV der Bogen heute 
von der Rohrweitenermitt-
lung (Fließgeschwindigkeit, 
Stagnation, Austauschhäu-
figkeit des Rohrnetzinhalts) 
über die dargestellte Materi-
alwahl bis hin zur zugehöri-
gen Verarbeitung (z. B. Pres-
sen statt Löten). In den Ver-
arbeitungsrichtlinien des zu 
verwendenden Rohrsystems 
sollte der Planer und Verar-
beiter praktische Tipps fin-
den wie zum Beispiel zur 
fachgerechten Dämmung 
des Kaltwasser-Rohrnetzes 

(< 25 °C) oder zum hydrauli-
schen Abgleich des Zirkula-
tionssystems (Solltempera-
tur: 60 °C). Darüber hinaus 
sollten sie sachdienliche Hin-
weise zur hygienebewuss-
ten Lagerung und Montage 
der Rohrleitungskomponen-
ten sowie zur entsprechen-
den Druckprobe und Inbe-
triebnahme der Anlage ent-
halten. Das aber wiederum 
setzt einen ganzheitlichen 
Ansatz voraus, der weder die 
Aufgabe von Fachplaner und 
Fachhandwerk allein ist, son-
dern nur in Kooperation mit 
dem Betreiber der Anlage 
und letztlich mit dem Her-
steller bzw. Systemanbieter 
geleistet werden kann und 
geleistet werden muss. Hier-
zu zählen beispielsweise An-
gebote über praxisgerechte 
Softwarelösungen für die hy-
gienebewusste Rohrweiten
ermittlung, aber auch ent-
sprechende Schulungs- und 
Fortbildungsangebote hin-
sichtlich fachgerechter Pla-
nung und Ausführung von 
haustechnischen Anlagen, zu 
der eben auch die Maßnah-
men zum Erhalt der Trink-
wassergüte gehören. Mit 
der konsequenten Umset-
zung der Trinkwasserverord-
nung erfährt dann übrigens 
auch die bewährte mehrstu-
fige Wertschöpfungskette 
aus Markenhersteller, Fach-
handel, Fachplaner und Fach-
handwerk eine Aufwertung, 
von der letztlich jeder profi-
tiert – nicht zuletzt der Ver-
braucher.� 
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 Ringleitungssystem mit PE-X-
Rohren: Vermeidung von Stagna-
tion in Zuleitungen zu Entnah-
mestellen mit seltener Nutzung.

 Hygienisch einwandfrei:  
Doppelwandscheiben für Reihen- 
oder Ringleitungssysteme mit 
PE-Xc-Rohren.


